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	Von Hans Klappert Siegen. Anfang der 40er Jahre enstand - unter dem Druck der Kriegsereignisse - im Eiltempo die heutige Hauptwache der Berufsfeuerwehr in der Fludersbach. Beim Aufbau dieser modernen Zentrale erwarb sich der damalige Feuerwehrchef Ernst Roedig große Verdienste. 

Indessen rückte der verhängnisvolle Tag näher, an dem die Stadt Siegen ihren ersten Bombenangriff erleben sollte. Es war der 17. September 1944, als amerikanische Jagdbomber von ihrem im Westen eroberten Feldflughafen starteten und einen Angriff auf das Reichsbahn-Ausbesserungswerk (RAW) an der Tiergartenstrasse flogen. Es war zwar nur ein Menschenleben zu beklagen, jedoch die Zerstörung an den Werkshallen waren so erheblich, dass der Reparaturbetrieb für die Reichsbahn-Waggons nur stark eingeschränkt arbeiten konnte.

Das RAW war in den letzten Kriegsjahren mehrmals Ziel alliierter Angriffe, vor allem deshalb, weil hier eine der Hauptschlagadern des Bahnknotenpunktes Siegen getroffen wurde, die einen wesentlichen Anteil am Nachschub für die Westfront hatte. Die Meinung der Verantwortlichen, dass die systematische Bombardierung der Siegener Bahnanlagen mit dem Zubringerdienst für die Produktionsstätten der V-Waffen im Harz in Zusammenhang stehe, war ebenfalls nicht von der Hand zu weisen. Später hat man tatsächlich beobachten können, wie von Siegen aus Lkw-Transporte für die Fertigung von V-Waffen ins Harzgebiet rollten.

Weil viele deutsche Männer an der Front standen und deshalb als Arbeitskräfte in der Heimat ausfielen, wuchs die Zahl der aus den eroberten Gebieten verschleppten Zwangsarbeiter auch im Siegerland. Zuerst hatte man sie in Lagern untergebracht, aber diese Unterkünfte reichten bald nicht mehr aus. Die Lebensverhältnisse dieser Gefangenen nahmen in den beengten Wohnverhältnissen katastrophale Formen an.

Aber eine perfekte deutsche Organisation sorgte über den Tod dieser bedauernswerten Menschen hinaus für "Ordnung": So gab es die Verfügung eines Medizinalrates über einen "geordneten Leichentransport" jener Zwangsarbeiter, die sich in Siegerländer Firmen zu Tode geschuftet hatten, bis ins Massengrab. Deutsche Arbeitskollegen bekamen die unmenschliche Situation in den Lagern häufig kaum mit, und wenn doch, dann schwiegen die meisten, um nicht selbst ins Fadenkreuz der Nazis zu geraten.

Gestapo arbeitete meist nach dem Vernichtungsprinzip
Die Dienststelle Siegen der Geheimen Staatspolizei (Gestapo) behandelte diese - meist aus Staaten im Osten stammenden - Arbeitskräfte nach unterschiedlichen Kriterien. Überwiegend kam das sogenannte "Vernichtungsprinzip" zum Zuge. Aber einige wenige Zwangsarbeiter genossen den Vorzug, ein "normales" Leben führen zu dürfen, wenn sie als Spione im Dienst der Gestapo tätig wurden. Sie mussten also die eigenen Landsleute observieren und Verdächtiges zur Meldung bringen. Wenn sie sich dabei bewährt hatten, durften sie auch schon mal den obligatorischen Stoff-Aufschlag "Ost" entfernen, was ihnen ein gewisses Freiheitsgefühl vermittelte.
	


